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I.

In der Vorbereitung auf das Reformationsjahr 
2017 zeigte sich sehr schnell, wie sehr sich die 
mediale Öff entlichkeit auf den wichtigsten 
Akteur und Schauplatz, auf Martin  Luther 
und sein Wirkungsort Wittenberg, konzent-
rieren würde.1 Dies dokumentieren auch die 
neueren Veröff entlichungen, die versuchen, 
eine neue Sicht auf den Reformator zu werfen, 
um nur zwei unter diesen zu nennen: Volker 
Leppins Lutherdarstellung zeigt überzeugend, 
wie sehr sich Luthers Th eologie der spätmit-
telalterlichen Mystik verdankte, die ihm über 
 Johannes Tauler vermittelt worden war.2 Vol-
ker Reinhardts neue Darstellung wiederum 
verdeutlicht vor dem Hintergrund bislang 
wenig beachteter Zeugnisse aus den vatika-
nischen Archiven die Auseinandersetzung 
zwischen Luther und dem Papst, bzw. der rö-
mischen Kurie als eines »clash of cultures«.3 
Schon früh jedoch erhob sich Kritik an einer 
solchen Ausrichtung des Gedenkens der Re-
formation. Die Vertreter anderer reformato-
rischer Bewegungen, etwa der Schweiz oder 
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den Niederlanden, fragten danach, in welcher 
Hinsicht denn ihre reformatorischen Traditio-
nen in das Blickfeld der öff entlichen Aufmerk-
samkeit geraten. Und tatsächlich ist ja immer 
sichtbarer geworden, dass die Reformation 
ein Ereigniszusammenhang darstellt, in dem 
nicht nur verschiedene Akteure und Schau-
plätze zu berücksichtigen sind, sondern mög-
licherweise sogar die Antwort der römischen 
Kirche Beachtung fi nden sollte, wie sie in 

Melanchthon wurde in der Gelehrtenwelt des europäischen Humanismus, die vor allem eine 
literarische Bewegung war, die sich an der Antike orientierte, groß. Bereits im Alter von 21 Jah-
ren wurde er zum Professor für Griechisch an die Universität nach Wittenberg berufen. Schon 
bald geriet er jedoch in den Bannkreis der Reform-Ideen Martin Luthers und wurde in Folge 
zu einem der wichtigsten Mitstreiter für die Sache der Reformation. Melanchthon gilt heute 
als Reformator und Universalgelehrter von europäischem Rang.

Der Wittenberger Reformator Martin Luther
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dem Konzil von Trient und der ihr folgenden 
»Katholischen Reform«4 bedeutsam wurde.5 
Solche umfangreicheren Ereigniszusammen-
hänge im europäischen Kontext bieten dann 
etwa die Studien von Th omas Kaufmann »Er-
löste und Verdammte. Eine Geschichte der 
Reformation«6, in der die Reformation in ih-
rem europäischen Kontext beleuchtet wird, 
sowie die Studie von Irene Dingel »Reforma-
tion: Zentren – Akteure – Ereignisse«, in der 
nun ausdrücklich dieser Ereigniszusammen-
hang vor dem Hintergrund der verschiedenen 
Schauplätze (Wittenberg, Genf, Zürich etc.) 
und Akteure (Luther, Melanchthon, Zwingli, 
Calvin, etc.) dargelegt wird.7

Innerhalb dieser europaweiten Entgren-
zung des Ereignisses der Reformation ist in 

der jüngeren und jüngsten Forschung auch 
die besondere Bedeutung Philipp Melan-
chthons für das Werden der Reformation 
deutlicher in das Interesse der Forschung ge-
rückt. Schon auf der Frühjahrstagung zur Ge-
schichte der Wittenberger Reformation, die 
aus Anlass des 450. Todestages Melanchthons 
vom 18.3.–20.3.2010 in Wittenberg stattfand, 
wurde Melanchthon als europäischer Refor-
mator gewürdigt.8 Zahlreiche Reformations- 
und Th eologiehistoriker zeigten auf dieser Ta-
gung die vielfältige literarische Verfl echtung 
Melanchthons mit führenden Persönlichkei-
ten Europas, seine herausragende Rolle wäh-
rend der zeitgenössischen Religionsgespräche 
im Reich, seine europäische Ausstrahlung als 
Lehrbuchautor, seine Bedeutung für die Th eo-

Das europäische Netzwerk der Humanisten und Reformatoren, Städtezimmer Melanchthonhaus
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logie der Reformation und für zahlreiche Kir-
chen-, Schul- und Universitätsordnungen sei-
ner Zeit. Das neue Melanchthon-Handbuch, 
an dem internationale Autoren aus der Refor-
mations- und Literaturgeschichte, der Phi-

losophie und Wissenschaft sgeschichte mit-
gewirkt haben und das im Reformationsjahr 
2017 erscheinen wird, zeigt einmal mehr Me-
lanchthon nicht nur als eine herausragende 
Gestalt der Zeit der Reformation, sondern 
auch als einen Universalgelehrten, der für fast 
alle wissenschaft liche Disziplinen seiner Zeit 
Lehrbücher verfasst hatte und auf diese Weise 
einen Bildungskanon schuf, der nicht nur 
einfl ussreich im werdenden Protestantismus 
wurde, sondern auch über die Konfessions-
grenzen hinaus Beachtung gefunden hatte.9 
Schon in der Vergangenheit hatte sich diese 
herausragende Bedeutung in dem bekann-
ten Begriff spaar »Melanchthon als Humanist 
und Reformator« widergespiegelt. Was aber 
ist heute, nach einem halben Jahrhundert in-
tensiver Forschung, näherhin damit gemeint?

II.

Melanchthon war Teil des europäischen Hu-
manismus seiner Zeit, der einerseits eine lite-
rarische Bewegung darstellte, gleichzeitig je-
doch den modernen, europäischen Bildungs-
gedanken hervorgebracht hatte, der wiederum 
seinen eigentlichen Ursprung im italienischen 
Humanismus besaß.10 Im Unterschied zum 
mittelalterlichen Bildungsgedanken, der ei-
ner innerweltlichen Bildung nur einen gerin-
gen Eigenwert beigemessen hatte, wird dieser 
nunmehr im Humanismus ausdrücklich be-
jaht. An die Stelle einer reductio artium ad 
theologiam – so ein fast gleichlautender Trak-
tat von Bonaventura »De reductione artium ad 
theologiam«, verfasst zwischen 1255 und 1257, 
in dem alles Weltwissen auf die Th eologie hin-
geordnet war – tritt nunmehr eine reductio ar-
tium ad humanitatem. Der italienische Huma-
nismus hatte aus der Antike die Idee der Erzie-
hung des Menschen zu seiner wahren Form, 

Melanchthon am »Brautportal« der Margarethen-
kirche in Gotha (Hans Weingartz, eigenes Werk, 

Wikimedia Commons)
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und zwar der humanitas gewonnen, die durch 
die Vervollkommnung jener Anlage erreicht 
wird, die den Menschen vom Tier unterschei-
det: der Sprache. Sprache stift et Gemeinschaft , 
ermöglicht die Verwirklichung von Gerechtig-
keit, sie lehrt einen sittlichen Umgang und ge-
genseitiges Wohlwollen unter den Menschen. 
Sein zentraler Bildungsbegriff  waren die stu-
dia humanitatis, also jene Studien, die den 
Menschen erst zum Menschen machen. Eine 
besondere Rolle spielte dabei von Anfang an 
die Rhetorik, die in der Überzeugung gegrün-
det ist, dass Ordnung der Rede auch Ordnung 
des Geistes heißt, dass also richtiges Sprechen 
richtiges Denken und dann auch richtiges 
Handeln zur Folge hat.

Ausgehend von dieser allgemeinen Bestim-
mung des humanistischen Bildungsgedan-

kens, das diesen ausrichtet auf die Ausfor-
mung der humanitas, die gerade das Wesen 
des Menschen auszeichnet gegenüber allen 
anderen Lebewesen, sollen hier wenigstens in 
Skizzen die Leitlinien dieses Humanismus ge-
zeichnet werden:
• Die Humanisten setzten sich in ein gera-

dezu persönlich verstandenes Verhältnis 
zur Antike, zunächst zur römischen, dann 
aber auch zur griechischen. Charakteris-
tisch war, dass sich die Humanisten un-
ter einer veränderten Perspektive den an-
tiken Autoren zugewandt hatten. Als sich 
Francesco Petrarca (1304–1374), der ge-
meinhin als Vater des Humanismus be-
zeichnet wird, dem Römer Cicero zuwandte, 
entdeckte er in dessen Sprache eine neue 
Art des Daseinsvollzugs, und zwar des in-

Im Humanistenzimmer wird der Rückbezug der Humanisten zur Antike dargestellt
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dividuellen Daseins in der Sprache. Indem 
man sich in einem Zwiegespräch mit dem 
antiken Autor begriff , fühlte man sich mit 
diesen in einer idealen Lebensgemeinschaft  
vereint. »Sie leben mit uns, wohnen bei uns 
und reden mit uns«, erklärte Petrarca.11 
Man schrieb sogar Briefe an längst verstor-
bene Vorbilder in der Antike, Petrarca etwa 
an Cicero, Seneca, Varro, Quintillian, Li-
vius, Pollio und Homer. Der antike Autor 
wurde darüber hinaus mit seinen Büchern 
identifi ziert. Bücher und ihre Sammlungen 
wurden zu einer wichtigen Leidenschaft  
der Humanisten. D. h., die idealtypisch be-
griff ene Vergangenheit wird zum Leitbild 
einer Gestaltung der eigenen Gegenwart. 
Diese Zuwendung zur Antike hatte zu dem 
schlüssigen humanistischen Begriff  ad fon-
tes (zu den Quellen) geführt.

• Philosophisch bildete sich innerhalb einer 
solchen Sicht auf die Vergangenheit die Tra-
dition einer Philosophia perennis (einer ewi-
gen Philosophie) aus. Der hochbegabte Pico 
della Mirandola (1463–1497) hatte 1486 als 
23-jähriger Humanist seine berühmten 900 
Th esen publiziert, in denen er eine Verein-
barkeit aller Philosophien und Religionen 
aufzuweisen versuchte.12 Der vatikanische 
Bibliothekar Annius von Viterbo (1432–
1502) legte in seinen »Antiquitatum vari-
arum volumina XVII« aus dem Jahr 1498 

– eine der berühmtesten humanistischen 
Fälschungen – eine bibelkonforme Chro-
nologie des Altertums vor, in der er eine 
translatio sapientiae (Überlieferung der 
Weisheit) der ersten Schöpfungs-Off enba-
rung erblickte. Einer seiner Nachfolger als 
vatikanischer Bibliothekar Agostino Steuco 
(um 1496–1548) entfaltete in seinem Traktat 
»De perenni philosophia« (Die ewige Philo-
sophie), veröff entlicht 1540, eine höchst ein-
fl ussreiche theologisch-philosophische Ein-
heitswissenschaft .13 Die Grundidee dieser 
Tradition ist so einfach wie genial zugleich: 
die ursprüngliche Schöpfungsweisheit ist 
durch den Sündenfall verlorengegangen, 
über Noah aber den Völkern überliefert, 
wo sie in der Geschichte wieder aufgerich-
tet wird. Die ältesten Überlieferungen sind 
daher die vollkommeneren, weil sie näher 
an der ursprünglichen Schöpfungsweisheit 
heranreichten. Je näher die Menschen also 
an diese ältesten Überlieferungen gelangen, 
umso näher sind sie an der ursprünglichen 
Weisheit der Schöpfung.

• Vor diesem Hintergrund kommt der Kennt-
nis und dem Studium der alten Sprachen, 
Latein und Griechisch, eine herausragende 
Bedeutung zu. Ausgehend von der Cicero-
Relektüre Francesco Petrarcas ging es nicht 
einfach um die Beherrschung dieser Spra-

Johannes Reuchlin, Sammlung Melanchthonhaus
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che als Werkzeug, sondern um ihre ästhe-
tischen Qualitäten. In ganz Europa führte 
diese neue Perspektive zu einer umfassen-
den Rekonstruktion der antiken Sprach-, 
Text- und Lebenswelten, die zu einer um-
fangreichen Ciceronianismus-Debatte14 ge-
führt hatte mit dem Ziel15, das Leben im 
Sinne der humanitas spürbar zu verbessern. 
Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts, vor 
allem aber im Umkreis der Konzilien von 
Konstanz (1415–1416) und Basel-Ferrara-
Florenz (1431–1445), und dann nach dem 
Fall von Konstantinopel (1453) gelangten 
griechisch sprechende Byzantiner nach Ita-
lien, wo sie Griechisch-Schulen gründeten, 
in denen sich die Humanisten nunmehr 
auch die antiken Schrift en in griechischer 

Sprache erschließen konnten.16 Johannes 
Reuchlin (1455–1522) etwa studierte in Rom 
bei dem Byzantiner Johannes Argyropulos 
(1415–1487) Griechisch. Melan chthon be-
richtete später wiederholt, dass nach des-
sen Abschluss seiner Griechisch-Studien in 
Rom sein Lehrer Argyropulos ausgerufen 
haben soll »Graecia nostro exilio transvola-
vit alpes« (Das Griechische hat aus unserem 
Exil die Alpen überfl ogen).17

• Da die humanitas im Mittelpunkt des hu-
manistischen Bildungsgedankens steht, 
bevorzugen die Humanisten vor allem die 
praktischen Wissens- und Bildungsformen 
der Antike. Rezipiert werden die praktische 
Philosophie des Aristoteles, Plato’s »Repu-
blik« oder auch die staatsphilosophischen 
Schrift en Ciceros. Dem entspricht die in-
tensive Diskussion unter Humanisten in 
der Frage, welcher Lebensform der Vorzug 
gegeben werden soll, der vita activa oder 
der vita contemplativa. Die Mehrheit der 
Humanisten entschied sich für die lebens- 
und weltgestaltende vita activa.18

• Die Ausrichtung aller Bildung auf die huma-
nitas führte gleichzeitig zu einer weiten Kri-
tik am mittelalterlichen Wissenschaft sver-
ständnis. Diese Kritik richtete sich nicht nur 
gegen die drei höheren Fakultäten Medizin, 
Jurisprudenz und Th eologie, sondern auch 
gegen die propädeutische Artistenfakultät 
(artes liberales). Kritisiert wird alles Wissen, 
das nur zum Selbstzweck zu erlangen ver-
sucht wird und das nicht den Menschen als 
solchen fördert. Kritisiert wurde die Th eo-
logie, weil sie mit zu viel Logik und Philo-
sophie betrieben wurde, wie auch spätmit-
telalterliche Logik (Suppositionslogik, gram-
matica speculativa19), in der die Humanisten 
nutzlose Spitzfi ndigkeiten sahen.

• Das System, in dem die Humanisten die 
Bildung organisiert hatten, waren die stu-

Melanchthons berühmte Fassung 
einer evangelischen Dogmatik
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dia humanitatis. Schlüsseldisziplinen der 
Erneuerung waren die Grammatik als not-
wendige Voraussetzung für Exegese und 
Textkritik und die Rhetorik, wie sie dem 
humanistischen Sprachideal entsprach. 
Ergänzt wurden die »sieben freien Künste« 
durch die Poetik, die im Studium von an-
tiken Musterautoren und poetologischer 
Schrift en bestand, und der Geschichte, der 
noch einmal ein Schlüsselstellung zukam, 
weil die Humanisten ihr einen besonde-
ren Bildungswert zuschrieben: indem Ge-
schichte als moralische Beispielsammlung 
interpretiert wird, fungierten die antiken 
Historiker (Tacitus, Cäsar, Livius, Sallust) 
als Lehrer der Lebensweisheit ganz nach 
dem Ideal Ciceros: historia magistra vitae 
(Geschichte ist die Lehrmeisterin für das 
Leben).20

III.

Das war die Welt, aus der Melanchthon kam, 
als er seine Griechisch-Professur in Wittenberg 
im August 1518 antrat. Schon vorher, noch in 
seiner Tübinger Studienzeit, hatte er sich be-
reits einen Namen unter den Humanisten ge-
macht. Erste wissenschaft liche Leistungen sei-
ner Tübinger Zeit waren eine Terenz-Ausgabe, 
die Melanchthon von Erasmus höchstes Lob 
einbrachte, eine griechische Grammatik, die 
im Mai 1518 erschien, sowie seine für sein 
Humanismus-Verständnis wichtige Rede »De 
artibus liberalibus«21, mit der er sich um eine 
Reform des traditionellen Fächerkanons der 
freien Künste, ergänzt durch Literatur und 
Geschichte, bemühte. Auch seine erste Bear-
beitung der antiken Rhetorik war bereits in 
Tübingen fertig, auch wenn sie erst 1519 in 

Melanchthon eröffnet die erste evangelische, höhere Schule in Nürnberg 1526
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Wittenberg gedruckt werden sollte. In Wit-
tenberg selbst hatte bereits seit 1517 durch die 
Veröff entlichung von Luthers berühmten 95 
Th esen eine neue Dynamik Fahrt aufgenom-
men. Schon in seiner 1519 gedruckten Rheto-
rik wurde off enbar, wie schnell Me lanchthon 
von Luthers reformatorischer Th eologie ergrif-
fen worden war. Im Vorwort nennt er Erasmus, 
Reuchlin und Luther als Feinde der Scholas-
tiker, Erasmus wird sogar gerühmt, als ers-
ter wieder die Th eologie zu ihren Quellen ge-
führt zu haben.22 Melanch thon verweist damit 
auf dessen epochale griechische Ausgabe des 
Neuen Testaments, die 1516 erschienen war 
und die eine ganze Bewegung einer philolo-
gischen Bibel exegese begründen sollte. In ei-
ner Vorrede an Th eologiestudenten zu Luthers 
Psalmenkommentar (Operationes in Psalmos) 
vom März 1519 hob er hervor, dass nach ei-
ner 400-jährigen Herrschaft  der Scholastik die 
echte Th eologie durch Erasmus, Reuchlin, Ca-
pito, Oekolampad, Karlstadt u. a. wieder ans 
Licht gebracht worden war. Auch hier wird 
erneut Erasmus wegen seiner Sprachenkennt-
nis und seiner Ausgabe des Neuen Testaments 
hervorgehoben.23

Am 27. Juni 1519 fand in Leipzig die be-
rühmte Disputation zwischen Luther und Jo-
hannes Eck statt, an der Melanchthon als Zu-
hörer teilnahm. Auf dieser Disputation ging 
es u. a. um die Autorität der Konzilien und 
des römischen Pontifex. Melanchthon veröf-
fentlichte im Anschluss einen Bericht, den er 
seinem älteren Studienfreund Oekolampad 
zusandte und in dem er festhielt, »kein Konzil 
könne neue Glaubensartikel aufstellen«.24 In 
seinen Disputationen zur Erlangung des aka-
demischen Grades eines Baccalaureus biblicus 
vom 9. September 151925, aufgrund deren Eck 
Melanchthon beim Kurfürsten anzeigte, be-
tonte er klar das später so bezeichnete Schrift -
prinzip der reformatorischen Bewegung: »16. 

Neben den (Glaubens-) Artikeln, deren Zeuge 
die Schrift  ist, muss ein Katholik keine ande-
ren (Glaubens-) Artikel glauben. 17. Die Au-
torität der Konzilien steht unterhalb der Au-
torität der Schrift .«

Im Februar 1520 erläuterte Melanchthon 
seine Überzeugungen, die er in seinen Bac-
calaureats-Th esen zum Ausdruck gebracht 
hatte, in einem off enen Brief an Johannes 
Heß in Breslau.26 Melanchthon stellte hier 
noch einmal klar die Schrift  über alle Traditi-
onen. Konzile hätten nur Autorität, sofern sie 
schrift gemäß sind. Konzile könnten aber auch 
irren und auch ein Papst sei nicht unfehlbar. 
Menschliche Dogmen können also keinen 
verpfl ichtenden Charakter von Glaubensarti-
keln besitzen. Natürlich war auch in der mit-
telalterlichen Th eologie – um hier erläuternd 
zu ergänzen – klar, dass die Schrift  der tiefste 
Grund des Glaubens ist. Wie sollte man aber 
eine Schrift stelle verstehen, die dem Leser als 
dunkel erscheint? Hier hatten die Kirchenvä-
ter, vor allem Origenes, die Lehre vom mehr-
fachen Schrift sinn entwickelt.27 Danach un-
terschied man seit dem 5. Jahrhundert einen 
4-fachen Schrift sinn: der Literalsinn bezog 
sich auf die wörtliche, geschichtliche Ausle-
gung, der typologische auf die dogmatisch-
theologische Auslegung, der tropologische 
auf die moralische Sinnebene und der ana-
gogische Sinn auf die endzeitlich-eschatolo-
gische Hoff nung. Aber auch in der Frage, was 
denn für einen Christen zum Heil zu glau-
ben notwendig sei, wurde im Mittelalter eine 
breite Diskussion geführt. Als Th eologen im 
12. Jahrhundert diese Frage zu diskutieren be-
gannen, wurde schnell sichtbar, dass man vor 
scheinbar unüberwindbaren Schwierigkeiten 
stand. Zunächst waren sie davon überzeugt, 
dass alles zum Heil zu glauben Notwendige 
in den Glaubensbekenntnissen (symboli) ent-
halten war. Allerdings gab es drei Glaubens-
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bekenntnisse der älteren Kirche: das Apos-
tolicum, das Nicäno-Konstantinopolitanum 
und das Athanasianum. Diese Glaubensbe-
kenntnisse unterschieden sich jedoch sowohl 
in den einzelnen Sätzen als auch in manchen 
Glaubenswahrheiten. Wie konnte man diese 
Widersprüche verstehen? Darüber hinaus 
gab es scheinbar Glaubenswahrheiten (etwa 
die Unzucht), die gar nicht Gegenstand ei-
nes Glaubensbekenntnisses waren. Diese Si-
tuation führte zu der Annahme, dass es auch 
Voraussetzungen und Folgerungen von Glau-
bensartikeln gebe, die zwar nicht ausdrück-
lich in diesen ausgedrückt sind, die aber nur 
dasjenige weiter vertiefen, was in einem sol-
chen Glaubensartikel ausgedrückt ist. Alber-
tus Magnus ging noch einen Schritt weiter, 
indem er lehrte, dass ein von einem rechtmä-

ßigen Papst einberufenes Konzil unter Anru-
fung des hl. Geistes etwas zu einem Glaubens-
artikel erklären könne, was nicht ausdrück-
lich Gegenstand eines Glaubensartikels sei. 
Man muss dabei betonen, dass die Th eologen, 
die solche Lehrmeinungen entwickelt hatten, 
davon überzeugt waren, dass sie nicht etwas 
dem Glauben Fremdes aufstellten, sondern 
lediglich das näherhin auslegen wollten, was 
implizit in den Glaubensartikeln ausgedrückt 
sei. Im späten Mittelalter wurde vor diesem 
Hintergrund ein komplexes System von zum 
Heil des Menschen notwendigen Glaubens-
wahrheiten entwickelt (veritates catholicae), 
die gleichermaßen die kirchlichen, philoso-
phischen Traditionen und Lehrmeinungen 
der Th eologen berücksichtigten.

Martin Luther und die Reformatoren lehn-
ten sowohl eine solche Lehre eines mehrfa-
chen Schrift sinnes als auch die Th eorie von 
verschiedenen, nicht biblischen Wahrheitsin-
stanzen für heilsnotwendige Glaubenswahr-
heiten ab. Für Luther war die Schrift  ihre ei-
gene Interpretin (scripura interpres sui) und 
bedurft e keiner weiteren Auslegungstraditio-
nen. Auch dass die Kirche neue Glaubensarti-
kel aufstellen könne (etwa die Transsubstanti-
ation), lehnten die Reformatoren ab.

Melanchthon hatte diese Betonung der 
Schrift superiorität auch zum bestimmenden 
Prinzip seiner ersten Dogmatik gemacht, die 
ihn zum Begründer der evangelischen Dog-
matik werden ließ. Hierzu griff  er auf eine 
Wissenschaft stradition zurück, die von Aris-
toteles begründet, durch Cicero und Boe-
thius dem Mittelalter überliefert und die in 
den sogenannten Dialektiken der Huma-
nisten erneuert worden war.28 Loci ist die la-
teinische Übersetzung von τόποι (Orte, Ge-
meinplätze), die auf Aristoteles verweisen, der 
diese in seiner Topik behandelt hatte. Die Se-
mantik eines solchen Verfahrens zur Gewin-

Das sog. Septembertestament, 
Luthers (und Melanchthons) 

Übersetzung des Neuen Testamentes
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nung von Wissen aufgrund von loci ist sehr 
breit, sie bewegt sich zwischen Analytik, En-
zyklopädik und Argumentations-Heuristik. 
Melanchthon verstand loci der Th eologie als 
analytisch gewonnene, heilsgeschichtliche 
Grundbegriff e, wie sie aus den hl. Schrift en 
gewonnen und in solchen loci kategorial ver-
dichtet werden. Damit war das Schrift prin-
zip gleichzeitig das strukturierende Grund-
prinzip der Dogmatik. Melanchthon hatte 
ein solches hermeneutische Topik-Verfahren 
später zweifellos auf die Interpretation bib-
lischer und theologischer Texte, aber auch 
auf die Predigtlehre angewandt. Historio-
graphisch von Bedeutung ist, dass er – wie 
bereits erwähnt – dieses schon in seiner Tü-
binger Zeit entwickelte Verfahren auf seine 

erste, protestantische Dogmatik loci commu-
nes, 1521, angewandt hatte. Denn bei der Ar-
beit an dieser Dogmatik bekennt er die An-
leihen aus der Rhetorik in einem Brief vom 
27. April 1520 an seinen Freund Johannes 
Heß. Zunächst habe er Anmerkungen zum 
Römerbrief beabsichtigt, nun aber, dem Rat 
der Redner folgend, loci communes geschrie-
ben.29 In seiner ersten Dogmatik von 1521, 
die er 1535 und 1543 noch einmal tiefgrei-
fend überarbeitet hatte, an deren struktu-
rierendes Prinzip er aber festhielt, lehrte er 
folgende, aus der Schrift  gewonnene, katego-
rial verdichtete heilsgeschichtliche Grundbe-
griff e: Gott, Einheit Gottes, Trinität, Schöp-
fung, die Kräft e des Menschen, Sünde, Frucht 
der Sünde, Strafe, Gesetz, Verheißungen, Er-
neuerung durch Christus, Gnade, Frucht der 
Gnade, Glaube, Hoff nung, Liebe, Vorbestim-
mung, sakramentale Zeichen, der Stand des 
Menschen, der Magistrat, Bischöfe, Verurtei-
lung, Glückseligkeit. Melanchthons evange-
lische Dogmatik war epochal, nicht nur für 
die Wittenberger Bewegung, sondern auch 
für die reformierte Tradition.

IV.

Infolge der päpstlichen Bannbulle »Exsurge 
Domine« vom 15. Juni 1520, mit der Lu-
ther verurteilt worden war, wurde über ihn 
auf dem Wormser Reichstag 1521 auch die 
Reichsacht verhängt. Um nicht sein Leben 
zu riskieren, war er fortan an den Schutz sei-
nes Landesherren, des sächsischen Kurfürs-
ten, gebunden. Damit wuchs nun aber Melan-
chthon – ob er es wollte oder nicht – die Rolle 
zu, die Interessen der Wittenberger Bewegung 
im Reich zu vertreten und zu verteidigen. 
Dies zeigte sich vor allem in einem der rich-
tungsweisenden Ereignisse der Reformations-

Das Augsburger Bekenntnis von 1530, 
verfasst von Melanchthon

(Fotos: Melanchthonhaus Bretten)
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zeit, dem Augsburger Reichstag von 1530.30 
Auf Geheiß des Kaisers Karl V. druckte der 
Luthergegner Johannes Eck kurz vor Beginn 
des Reichstags 404 Th esen, in denen Luther 
als Häretiker inkriminiert werden sollte.31 
Als »Gegenmittel« entschließt sich Melanch-
thon, jene Glaubensartikel zusammenzufas-
sen, die die geänderten Kirchenbräuche der 
Wittenberger beinhalteten, gleichzeitig aber 
auch ihre Rechtgläubigkeit unter Beweis zu 
stellen. Melanchthon war tatsächlich davon 
überzeugt, in der Lehre mit der katholischen, 
d. h. der allgemeinen Kirche übereinzustim-
men. In den ersten 21 Artikeln versucht das 
Augsburger Bekenntnis, diese Übereinstim-
mung mit der Schrift  und der Tradition nach-
zuweisen. Erst in den Artikeln 22–28 werden 
die Missstände der Kirche benannt und Wege 
aufgezeigt, wie diese zu beheben sind.

Nach der Verlesung der Bekenntnisschrift  
vor dem versammelten Reichstag am 25. Juni, 
an der Melanchthon aus protokollarischen 
Gründen nicht teilnehmen konnte, schrieb 
er am 4. Juli einen Brief an den päpstlichen 
Legaten Lorenzo Campeggio, in dem er be-
tonte, dogmatisch mit der römischen Kirche 
übereinzustimmen und sogar die Irrlehrer be-
kämpft  zu haben.32 »Wir sind bereit, der römi-
schen Kirche zu gehorchen, wenn sie nur […] 
einiges wenige, das wir, selbst wenn wir woll-
ten, nicht mehr rückgängig machen könnten, 
entweder toleriert oder genehmigt.« Nach Be-
kanntwerden dieses Briefes sah sich Melan-
ch thon schwerster Anfeindungen ausgesetzt. 
Vor allem die Gesandten der Stadt Nürnberg, 
so etwa sein Freund Hieronymus Baumgart-
ner, waren zutiefst empört. Bei allem muss 
man jedoch berücksichtigen, dass Melan-
chthons Bemühen auf dem Augsburger 
Reichstag gleichermaßen von der Furcht vor 
einem Religionskrieg als auch von seiner 
Sorge um die Einheit der Kirche bestimmt 

war. Das Konzept der »CA« ist erst vor dem 
Hintergrund der Wahrung und der Wiederge-
winnung der Einheit der Kirche zu würdigen. 
Dieses Konzept basierte auf drei Aspekten: 
1. Verteidigung der geänderten Kirchenge-
bräuche, 2. Betonung der Übereinstimmung 
mit der Lehre der Kirche, 3. Wiederverbin-
dung mit den Bischöfen, d. h. Anerkennung 
der bischöfl ichen Jurisdiktion.

Schon am 3. Juni hatte Melanchthon an 
Erzbischof Albrecht von Mainz geschrieben: 
»Wir setzten uns dafür ein, dass Ihr die kirch-
liche Jurisdiktion und den Gehorsam der Kir-
chen beibehaltet, und womöglich Weggenom-
menes zurückerhaltet, wenn Ihr den Unseren 
gewisses Weniges zugesteht, nämlich beider-
lei Gestalt, die Priesterehe und die Gemeinde-
messen, wie wir sie nun haben. Über die an-
deren Dinge werden die Unseren nicht großen 
Streit machen […].«33 Diese Überzeugung ent-
sprach auch der von Luther34 und vom Kur-
fürsten getragenen Position. Deshalb betont 
auch die CA: »Dies ist fast die Summe der 
Lehre bei uns. In ihr ist, wie man sehen kann, 
nichts enthalten, was abweicht von der Schrift  
oder von der katholischen oder der römischen 
Kirche, soweit sie uns aus den Kirchenvätern 
bekannt ist.«35 Die Wittenberger Th eologen 
betrachteten ihre Bekenntnisschrift  als Aus-
druck wahrer Katholizität. Aber war dieser 
Anspruch auch gerechtfertigt? Werfen wir 
kurz einen Blick auf die Ergebnisse der Ver-
handlungen über die einzelnen Artikel der 
Bekenntnisschrift :
1. Eine Einigung ohne weitere Diskussionen 

gab es in den Artikeln über das altkirch-
liche und christologische Bekenntnis (1, 3, 
17), in der Frage der Kindertaufe (9), im 
Verständnis von Willensfreiheit und den 
Ursachen der Sünde (18, 19) sowie in der 
Wirksamkeit der Sakramente (13). Beim 
letzten Punkt war strittig das in der mittel-
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alterlichen Th eologie geprägte Verständnis 
der Wirksamkeit der Sakramente ex opere 
operato. Berücksichtigt man, dass mit dem 
ex opere operato die Bejahung der Wirk-
samkeit der Sakramente unabhängig der 
Würdigkeit ihres Spenders verbunden ist, 
entsprach dies der Sache nach genau der 
Position Luthers wie Melanchthons, die 
gegen die Täufer und Zwingli betont hat-
ten, dass Taufe, Eucharistie und Absolution 
»nicht auf Menschen Glauben oder Unglau-
ben stehen«.36

2. Nach Abklärung wurde eine Einigung in 
folgenden Artikeln erzielt: über die Erb-
sünde (2) und Rechtfertigung (4–6), über 
die Kirche (7, 8) und über das Abendmahl 
(10). Gerade im Blick auf die Rechtferti-
gungslehre vermerkte übrigens Melan-
ch thon im Jahr 1541 in einem Geleitbrief 
an den französischen König Franz I.: »Die 
Kontroverse über die Rechtfertigung haben 
die Zeiten selbst gemildert. Denn über viele 
Punkte gibt es unter den Gelehrten bereits 
Übereinstimmung, über die anfangs große 
Kämpfe waren.«37

3. Teilweise Einigung wurde erzielt in den 
Artikeln über die Buße (12), den verdienst-
lichen Charakter der aus Glauben und 
Gnade gewirkten Werke (20), die Vereh-
rung der Heiligen im Unterschied zu ih-
rer Anrufung (21). In diesen drei verblei-
benden Artikel sah übrigens Johannes Eck, 
einer der wichtigsten römischen Th eologen 
auf dem Reichstag, mehr eine Disputation 
um Worte als um die Sache.38

4. Keine Einigung erzielte man bei den Ar-
tikeln, die der Entwurf des Reichstagsab-
schiedes vom 22. November ausdrücklich 
anführt: »der niesung des heiligen sacra-
ments under beiderlay gestalt, der geist-
lichen personen ehe, der restitucion der 
geistlichen entwenten gutter und der hei-

ligen messen halben.« Damit bestätigte je-
doch das Ergebnis der Vergleichsverhand-
lungen in Augsburg, dass der ganze Streit 
letztlich um geänderte Kirchenbräuche 
handelte, dass man aber keine Lehre habe, 
die von der allgemeinen, katholischen Kir-
che abweicht.

Am 15. Mai 1530 hatte übrigens auch Martin 
Luther an den sächsischen Kurfürsten Johann 
den Beständigen geschrieben: »Ich habe Ma-
gister Philipps Verteidigungsschrift  überle-
sen: die gefällt mir sehr wohl und weiß nichts 
daran zu bessern noch ändern, würde sich 
auch nicht schicken, denn ich so sanft  und 
leise nicht treten kann. Christus, unser Herr, 
helfe, dass sie viel und große Furcht schaff e, 
wie wir hoff en und bitten. Amen.« Es ist ein 
bedauernswerter Irrtum der Wirkungsge-
schichte Melanchthons, dass aus diesem po-
sitiven Urteil Luthers in abschätziger Weise 
der »Leisetreter Melanchthon« wurde. Luther 
selbst hatte keine Einwände gegen die CA als 
solche, aber er wandte sich gegen die falsche 
Hoff nung, ein Ausgleich könne tatsächlich 
auch realisiert werden.

Wie wir wissen, scheiterte dennoch das 
Augsburger Religionsgespräch. Die Gründe 
für dieses Scheitern lagen jedoch weniger in 
theologischen Fragen. Die Reichsstädte, vor 
allem Nürnberg verweigerten der Anerken-
nung der bischöfl ichen Jurisdiktion ihre Zu-
stimmung, die römische Seite verweigerte 
eine Anerkennung der off enen Artikel, in de-
nen es letztlich, wie ich darzulegen versucht 
habe, um die geänderten Kirchenbräuche 
ging und nicht um die zentralen Lehren der 
Römischen Kirche.

Es dauerte bis zum 450. Jubiläum der »Con-
fessio Augustana« im Jahr 1980, bis diese 
ökumenische Bedeutung, ja Katholizität der 
Augsburger Bekenntnisschrift  erneut ins Be-
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wusstsein trat und auch kirchenamtlich An-
erkennung fand.39 Es war Melanchthon, der 
mit seiner Formulierung des Augsburger Be-
kenntnisses die Katholizität der Wittenberger 
Bewegung bewahrt hatte.
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